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aus Bottrop und Kirchhellen

Ratsfraktionen auf „Klausur"-Reisen

Stadtkasse zahlt

„Vergnügungs"Meisen
Von „übler Polemik"bis „schlechter Stil" hageltees Vorwürfe . DieStim-
mung war gallig. Solche Auseinandersetzungen sind im Hauptausschuff
der Stadt selten geworden . Doch das Thema „Dienstreisen der Fraktio-
nen" und geharnischte Kritik des DKP-Fraktionsvorsitzenden HeinzCzy-
mek brachten CDU und SPD auf die Palme .

Warum eigentlich diese gespielte
Aufregung? HeinzCzymek hatte in
der Sitzung am 3.November die Tat-
sache kritisiert, daß Sitzungen der
Ratsfraktionen bis zu einer Entfer-
nung von 250 km jetzt als „Dien-
streisen" abgerechnet werden sol-
len . Sein Kommentar : In Zeiten, in
denen den Bürgern erneut mehr
Steuern und Gebühren aufs Auge
gedrückt werden und die Stadt ihre
Dienstleistungen vermindert, soll-
ten die Fraktionen mit gutem Bei-
spiel vorangehen . Fraktions-
Tourismus sollten die Politiker ge-
fälligst selbst bezahlen, denn sie be-
kommen ja Aufwandsentschädi-
gungen .

Das traf wohl einen sehr empfindli-
chen Nerv . Absahnen ja, aber nicht
erwischen lassen! Herr Trottenburg
(CDU) erregte sich mächtig, Czy-
mek wolle die Parteienverdrossen-
heit schüren -„Unverschämtheit,
so was" - und die Klausurtagungen
der Fraktionen als „Vergnügen"
schmähen . Herr Grasedieck (SPD)
maulte, man könne seiner Fraktion
nicht zumuten, „im Wohnzimmer
zu tagen", daher der „Reise-
zwang" . Und Oberbürgermeister
Schmitz kreidete es dem DKP-
Fraktionsvorsitzenden ganz übel an,
„daß er schon seit über 20 Jahren
am Thema Fraktionsbezüge herum-
mäkelt". Rüdiger Lehr (Grüne) ver-
suchte es versöhnlich : man möge
doch dem Kompromiß zustimmen,

diese Reisekosten auch künftig aus
der Kasse der Fraktionen zu zahlen .
Aber auch Heinz Czymek redete ge-
gen taube Ohren, als er die CDU
fragte, warum ausgerechnet der an-
geblich für die Parteienverdrossen-
heit verantwortlich sein soll, der die
Selbstbedienungsmentalität gewis-
ser Politiker öffentlich kritisiert und
nicht der, der mit beiden Händen
in die öffentlichen Kassen greift .

Oder als er die SPD fragte, ob es
in den Mauern Bottrops wirklich
keine geeigeten Räume gibt, um
über die Lösung Bottroper Proble-
me nachzudenken . Es nutzte nichts .

In trauter Gemeinsamkeit beschlos-
sen SPD und CDU, bis zu zwei Klau-
surreisen im Jahr werden als „Dien-
streisen" anerkannt . Wenn alle
Fraktionen das in Anspruch neh-
men, kostet das etwa 20 009 DM für
eine Dienstreise. Der Bürger, der mit
neuen Gebührenerhöhungen gebeu-
tet wird, sollte es sich merken . Der
nächste Wahltag kommt bestimmt!

Herbert Dibowski, Tel . 3 38 55

Bei den Bewohnern der Aegidislraße informierte sich die DKP-Fraktion
über eine Nacht- und Nebelaktion der VEBA . Mehr dazu auf Seite 7.

Glosse

Spendet Rohre!
In einigen Schulen in Bottrop tropft
las Regenwasser aus den Rinnen di-
rekt auf den Schulhof oder in die
Wand, weil Fallrohre kaputt sind .
Jetzt könnten einfache Gemüter auf
die Idee kommen : Kann die Stadt-
verwaltung doch reparieren! Kann
sie aber nicht - sagt sie . Sie hat
nämlich kein Geld im Haushalts-
säckel und darum müssen solche Re-
paraturen halt warten .

Sagen die einfachen Gemüter : Dann
gehen doch die Schulen kaputt!
Richtig, aber das dauert und viel-
leicht haben wir dann mehr Geld
oder die Schule muß sowieso ge-
schlossen werden . . .

Darum der Aufruf der DKP :
SPENDET ROHRE!! Wer noch
ein paar Meter Fallrohr übrig hat,
kann sich an das Bauverwaltung-
samt wenden, dort ist man sicher-
lich froh und kann guten Mutes ans
Werk gehen - wenn Geld für Ar-
beitskräfte da ist . . . Jörg

Karikatur: Rückmann
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Unser Kommentar

Nix Gyros,
nix Pizza?
Können Sie sich das vorstellen? Kei-
ne Pizza mehr, kein Gyros oder Dö-
ner, kein Cheeseburger, kein Blues,
kein Rap, kein Rock'n'Roll, kein Ho-
ward Carpendale, keine Vicky Le-
andros : Ohne ausländische Erzeug-
nisse - denken Sie mal an die japa-
nische Elektronik -, ohne ausländi-
sche Musik und Kultur, ohne aus-
ländisches Essen ist unsere »deut-
sche« Kultur nicht vorstellbar, eben-
sowenig ohne die vielen Kolleginnen
und Kollegen auf dem Pütt . Nun gibt
es bekanntlich Menschen, die sich

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Von Irmgard
Bobrzik,
Ratsfrau
der DKP

als »Deutsche« bezeichnen und ge-
gen alles, was ausländisch heißt oder
auch nur so aussieht, zu Felde zie-
hen. Meist mit Worten, vielfach -
siehe Rostock oder Hünxe - auch
mit menschenverachtender Gewalt.

Vielleicht sagen Sie ja jetzt : Gegen
die hier Arbeitenden haben wir ja
nichts, aber die Asylanten, die sol-
len bleiben, wo der Pfeffer wächst.
Ich finde; auch diesen Menschen
sollte Gelegenheit gegeben werden,
ihr Leben vor menschenverachten-
den Regimen in Sicherheit zu brin-
gen. Daß ihnen vielfach nicht erklärt
wird, wie sie sich in Deutschland ver-
halten sollen - liegt es an ihnen?
In Gladbeck hat jetzt die Stadtver-
waltung ein Konzept entwickelt, mit
dem ausländischen Flüchtlingen in
dieser Beziehung geholfen werden
soll, indem sie betreut werden, in-
dem ihnen »Sitten und Gebräuche«
nahe gebracht werden . Warum geht
sowas in Bottrop nicht?

Wer Menschen ihre neue Umwelt
nicht erklärt, muß sich nicht wun-
dern, wenn sie aneinandergeraten,
der überläßt auch den alles in einen
Topf schmeißenden Ausländerfein-
den die Argumente. Ich finde, die-
sen Leuten sollte das Wasser abge-
graben werden-Aufklärung ist das
beste Mittel dazu .

Positive Erfahrungen

Runder Tisch gegen
Ausländerfeindlichkeit
Vor einem Jahr trat in Bottrop erstmals der Runde Tisch gegen Ausländer-
feindlichkeit zusammen . Unterschiedlichste Initiativen, Organisationen,
Parteien und die Verwaltung beabsichtigten in dieser Form einem dringen-
den gesellschaftlichen Problem, nämlich der zunehmenden Ausländer-
feindlichkeit und der Gewalt gegen unsere ausländischen Mitbürgerin-
nen, aktiv zu werden .

Auch in Bottrop ist eine wachsende
Ausländerfeindlichkeit spürbar.
Ausländische Mitbürgerinnen füh-
len sich bedroht . Leider keine Ein-
zelfälle waren Nazi-Schmierereien
an der Lutherschule im September
und tätliche Angriffe von Skinhe-
ads auf türkische Jugendliche auf
der Herbstkirmes . Die örtliche Pres-
se - obwohl sie über die Vorfälle
informiert war - brachte kein Wort .
Die betroffenen Ausländer fühlten
sich allein gelassen .

Der Runde Tisch hat diese Übergrif-
fe jetzt öffentlich gemacht . Mit der
Bündelung von Aktivitäten wollen
die beteiligten Initiativen, Organi-
sationen, Parteien und Verwaltung
gezielter der Ausländerfeindlichkeit
entgegenwirken .
Geplant sind unter anderen Projekt-
wochen an den Schulen . Die Verwal-
tung will sich dafür einsetzen, daß
nicht - wie geschehen-inschrift-

Pogrome 1992
Kein Tag vergeht ohne die Meldung
über nächtliche Greueltaten . Seit
Rostock eskaliert die Gewalt . Die
Welle der Anschläge weitet sich aus :
Unterkünfte von Asylbewerbern,
KZ-Gedenkstätten, jüdische Fried-
höfe - allein in diesem Jahr elf To-
te und mehr als 800 Verletzte.
Das Gesicht dieses Landes hat sich
verändert . Es ist entstellt, und es zeigt
erschreckende und furchteinflößen-
de Züge. Das bisher Undenkbare ist
Wirklichkeit geworden : Pogrome
1992. Die Jugendlichen, die vor lau-
fenden Fernsehkameras die rechte
Hand zum faschistischen Gruß he-
ben, sie sind Werkzeuge des Hasses
ud der Gewalt, gezeichnet von maß-
loser Intoleranz und abgrundtiefer
Desinformiertheit . Dennoch,dieei-
gentlichen Täter sitzen an politi-
schen Schreibtischen, und sie haben
Helfer in den Medien . Die Verbre-
chen geschehen vor den Augen der
Politiker, aber sie bleiben weitgehend
unbestraft und ungesühnt . Kennen
die Politiker von CDU /CSU und

liehen Materialien mit dem Begriff
„ausländerfrei" für die Aufnahme
von SchülerInnen geworben wird .
Poitive Erfahrungen hat die Initia-
tive „Radio Kaktus" in der gemein-
samen Arbeit mit deutschen und tür-
kischen Jugendlichen gemacht. Mit
Ärzten wird von „Radio Kaktus"
das Thema„ Emigration und Krank-
heit" vorbereitet . Neue Wege will
auch der Kulturrat mit zahlreichen
Veranstaltungen zum Projekt
„Fremd im inneren Ausland" be-
schreiten .
Die Runde gegen Ausländerfeind-
lichkeit wird künftig vierteljährlich
beraten (die Termine werden in der
örtlichen Presse veröffentlicht). In-
teresse und Mitarbeit sind willkom-
men. Wachsamkeit gegenüber allen
ausländerfeindlichen Tendenzen ist
mehr denn je geboten.

Michael Gerber, DKP-Ratsherr,
Tel . 9 62 27

SPD, die den Artikel 16 des Grund-
gesetzes ändern oder abschaffen
wollen, den Artikel 139 des Grund-
gesetzes? Ist dieser Artikel den
Staatsanwälten, Richtern, Polizei-
präsidenten oder den Beamten der
Innenministerien bekannt? Offen-
sichtlich nicht, denn Artikel 139 der
Verfassung verbietet Nachfolgeor-
ganisationen der NSDAP, jegliche
faschistische Tätigkeit, die Verbrei-
tung faschistischer Publikationen .
Das untätige Beiseitestehen der Po-
lizei bei Naziaufmärschen, das Nich-
teingreifen der Innenminister, das
Auf-die-lange-Bank-schieben der
Justiz ist alltägliche Ungerechtigkeit .
Mord bleibt Mord. Unverständlich
ist es daher, wenn RAF-Täter zu le-
benslanger Haft verurteilt werden,
rechte Gewalttäter aber mit Baga-
tellstrafen davonkommen .

Wohin führt das? Der SPD-
Ministerpräsident von Branden-
burg, Stolpe, hat es deutlich ausge-
sprochen . »Die Täter von Sachsen-
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Notizen aus dem Rat

Am 19.Novemberwirdesdievon
der DKP-Fraktion beantragte
Sondersitzung des Planungsau-
schusses geben. Er soll gemeinsam
mit dem Hauptausschuß über die
Gestaltung der Innenstadt bera-
ten .

	

REN
Der Rechnungsprüfungsaus-
schuß hat nach langer Zeit mal
wieder öffentlich getagt . Thema :
Planungsverzögerung beim Aus-
bau der Gesamtschule Eigen . Er-
st drei Jahre nach Beschlußfas-
sung ist mit dem Baubeginn zu
rechnen . Für eine Übergangszeit
müssen die Schüler in Behelfsräu-
men unterrichtet werden . Ein teu-
rer Spaß!

∎D∎
Zahlt Bottrop die Altlasten der
VEBA? Diese Sorge äußerte die
DKP bei einer Debatte über die
Entsorgung, die im Gewerbege-
biet Boy aufgrund von Bomben-
funden aus dem 2 . Weltkrieg nö-
tig wurde . Diese Kosten hätte die
VEBA als Alteigentümer des Ge-
ländes zu tragen. Aber sie ver-
kaufte die Fläche an die Stadt, an-
geblich »ohne Kenntnis« dieser
Altlasten . Jetzt will die Stadt über
die Kostenerstattung nachverhan-
deln. Hoffentlich mit Stehvermö-
gen!

hausen sind auf dem Weg nach Aus-
chwitz« .

Es sind nicht mehr Anfänge, gegen
die es sich zu wehren gilt . Denn die
politische Achse dieses Landes ist
auf dem Wege, sich nach rechts zu
verlagern. Was not tut ist ein Auf-
stand des Gewissens, sind breiteste
antifaschistische Bündnisse . Ich bin
froh, daß mit dem Runden Tisch ge-
gen Ausländerfeindlichkeit und mit
der Demonstration »Für Frieden -
gegen Gewalt« am 9.November in
unserer Stadt ein politisches Signal
für die Verständigung zwischen
Deutschen und ausländischen Mit-
bürgern gesetzt wurde Es darf nicht
allein bei diesem Signal bleiben . Es
kommt darauf an, daß alle Berei-
che -vom Sportverein über die Zäu-
benzucht bis zum Rat der Stadt -
sich gemeinsam und kontinuierlich
für ein friedliches Zusammenleben
und gegen den Haß engagieren .

Najem Malek



Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Verwaltung schönt Umweltprobleme im Bottroper Süden

Dreck macht krank
Auf einer Veranstaltung der Initiative gegen die Pyrolyseanlage in der
Welheimer Mark Anfang November, bestätigte sich, was die Initiative
und auch die DKP bereits seit geraumer Zeit sagen : Die Luft in der
Welheimer Mark ist bereits jetzt so schlecht, daß sie krank macht.
Die Pyrolyseanlage wird die Luft sicherlich noch mehr verschlechtern .

Doktor Pomp, aktiv in der Esse-
ner„ Aktion gegen Umweltzerstö-
rung" hatte mit dem ebenfalls an-
wesenden Umweltexperten Karl-
Heinz Secunde einen Vortrag vor-
bereitet, der zwar auf die zahlrei-
chen Zuschauerinnen und Zu-
schauer etwas konfus wirkte, aber
dennoch eins klar machte : Die
Bottroper, insbesondere die Men-
schen in der Welheimer Mark,
werden von Schadstoffen bom-
bardiert, von denen jeder für sich
schon krank machen kann. Die
Kombination der vielen unter-
schiedlichen Stoffe macht das At-
men in dieser Region zum unkal-
kulierbaren Risiko .

Bei vielen Schadstoffen ist Bottrop
inzwischen - zumindest zeitwei-
se - „Weltmeister' , das heißt, an
der Meßstation in der Welheimer
Mark werden Werte über denen
anderer Stationen im Ruhrgebiet
und anderswo gemessen . Ein trau-
riger Weltrekord!

SPD-Sprecher Strehl hatte zwar
behauptet, das läge alles nur an
den Autos, aber inzwischen ist
klar : Das ist eine Lüge wider bes-
seres Wissen! Der Dreck kommt
aus der Kokerei und anderen Be-
trieben in und um die Welheimer
Mark .

Die wichtigste Aussage von Dok-
tor Pomp scheint uns jedoch die
zu sein, daß jede Dreckschleuder,
die zu den schon bestehenden hin-
zukommt, die Situation nur noch
verschlechtern kann, auch wenn
der Schadstoffausstoß angeblich
noch so gering ist .

Warum soll diese Anlage eigent-
lich in ein Gebiet gebaut werden,
dase schon so belastet ist? Dok-
tor Pomp meinte dazu : Die Bot-
troper sollten sich das Prinzip zu
eigen machen, daß die Luft erst
soweit besser werden muß, daß sie
der entspricht, die Menschen in
anderen Gegenden im Durch-
schnitt atmen . Danach erst sollte
man sich auf eine neue Anlage ein-
lassen .

Doktor Pomp berichtete, die Zahl
der vermutlich durch Umweltein-
flüsse verursachten Krankheiten
sei besorgniserregend gestiegen .
Für eine genauere Angabe fehle
es aber an den notwendigen Rei-
henuntersuchungen, die das Ge-
sundheitsamt durchführen müs-
se. Es dürfte interessant sein, wie
die Stadtoberen auf entsprechen-
de Anträge in den Ausschüssen re-
agieren werden. Wenn sie eine Rei-
henuntersuchung ablehnen soll-
ten, müssen sie sich wohl den Vor-
wurf gefallen lassen, etwas verber-
gen zu wollen.
Bei der geplanten Pyrolyseanlage
kommt noch ein Aspekt hinzu,
der, wie die DKP findet, ebenso
wichtig ist : Wenn die Kunststof-
fabfälle, die in der Anlage aufge-
löst werden sollen, ähnlich wie vor
kurzem in Lengerich, zu brennen
beginnen sollten, entsteht eine
akute Gefahr für die Anwohner,

Ein neuer Umwelt-Skandal
Ein neuerUmweltskanal in unserer Stadt : Inder Kirchhellener Heide wur-
den ausgekieste Flächen mit belastetem Material verfüllt . Ein Gutachten
des Gelsenkirchener Hygiene-Instituts über eine im Mai genommene Bo-
denprobe brachte es an den Tag .

Die Bodenprobe war stark mit
Naphtalin belastet und mit der kreb-
serregenden Substanz Benzo(a)py-
ren angereichert . Es wurden über 64
Gramm Naphtalin pro Kilo Boden
gefunden. Einige Gramm Naphta-
lin gelten als tödlich .

Und wie bei anderen Umweltskan-
dalen auch wird nach dem gleichen
Muster reagiert : verharmlosen, ab-
wiegeln, Hände in Unschuld wa-
schen, Kritiker anprangern .

Die zuständige Aufsichtsbehörde,
das Bergamt Gelsenkirchen, erklär-
te, daß von dem abgekippten Mate-
rial keine Gefahr ausgehe. Hatte
doch das gleiche Amt die Boden-
proben in der Juni-Sitzung des Um-
weltausschusses verharmlost . Offen-
sichtlich ist, daß das Bergamt die Po-
litiker wider besseres Wissen belo-

die zur dauerhaften Unbewohn- Herbert Dibowski,
barkeit weiter Teile Bottrops füh- Bezirksvertreter der DKP,
ren kann .

	

TEL. 33 8 55

gen hat . Doch nachdem alles an die
Öffentlichkeit gedrungen ist, wird
abgewiegelt : das Gutachten sei nur
das Ergebnis einer Einzelprobe . Hier
könnte das Bergamt endlich seinem
Aufsichtsauftrag nachkommen,
weitere Bodenproben untersuchen
lassen und das Ergebnis veröffent-
lichen . Nichts dergleichen geschieht .
Die Stadtverwaltung sitzt das Pro-
blem mit dem Argument aus, ihr sei-
en die Hände gebunden ; da die
Staatsanwalt ermittelt, wolle man
nicht eingreifen . Der Gipfel des
Skandals war dann, daß trotz Ab-
kippverbot des Bergamtes die Fir-
ma Dr.Müller GmbH . weiterhin Ver-
füllmaterial abkippte. Dabei wurde
sie von einem Fernsehteam erwischt .
Und wieder war es verseuchtes Ma-
terial . Die erste Bodenprobe war al-
so kein Einzelfall .
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Bevor dieser Skandal in Vergessen-
heit gerät, muß etwas geschehen . Die
DKP fordert, daß flächendeckend
Bodenproben genommen und un-
tersucht werden . Denn da es sich um
ein Trinkwasserschutzgebiet han-
delt, besteht die Gefahr, daß diese
Gifte ins Trinkwasser gelangen .
Wenn nicht wir, dann doch späte-
stens unsere Kinder bzw. Enkelkiq-
der werden der Gefahr der Vergif-
tung ausgesetzt . Sollte sich der Ver-
dacht bestätigen, daß die Kirchhel-
lener Heide im großen Stil vergiftet
wurde, müssen die verantwortlichen
Firmen und Personen zur Rechen-
schaft gezogen werden .
Ud das Ganze muß Konsequenzen
haben! Das Netz der Kontrollen
muß engmaschiger geknüpft wer-
den. Die Stadt Bottrop muß Kon-
trollmöglichkeiten über das gesam-
te Gebiet der Verkippungen erhal-
ten und diese Kontrollen auch
strengstens durchführen.

Ulli Kunold, Tel 68 84 56

Kirchhellener Heide
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H. Dibowski
rückt nach

In der Ratsfraktion der DKP gibt
es personelle Veränderungen. Rats-
frau Christina Krones hat ihr Man-
dat niedergelegt, weil sie Bottrop aus
beruflichen Gründen verlassen
mußte. Ihr Nachfolger als Mitglied
des Rates wird Herbert Dibowski,
seit Jahren Sprecher der DKP-
Fraktion im Bezirk Bottrop-Süd .
Dieses Mandat nimmt er weiter
wahr .

Durch den Fortgang von Frau Kro-
nes wird auch ihr Mandat in der Be-
zirksvertretung Bottrop-Mitte frei .
Dieses Mandat bleibt künftig frei,
da die Nachrückerliste der DKP er-
schöpft ist . Aufgrund des Mandats-
wechsels werden auch verschiedene
Ausschüsse durch die DKP neu be-
setzt . Darüber wird die Fraktion in
Kürze die notwendigen Entschei-
dungen treffen .

Stadtgeflüster

Dementi
Unwahr ist, daß Oberbürgermeister
Kurt Schmitz (mit Gattin), Ober-
stadtdirektor Ernst Löchelt (mit
Gattin) und führende Vertreter der
beiden reisefreudigen großen Frak-
tionen (mit Gattinnen) per Sonder-
flug mit der Bottrop eng verbunde-
nen Deutschen Lufthansa zur Tau-
fe eines Paddelbootes nach San Ma-
rino gereist sind .

Wahr ist vielmehr, daß die genann-
ten Persönlichkeiten (mit Gattinnen)
mit der S-Bahn zu einem städtepart-
nerschaftlichen Schiffe-versenken an
den Baldeneysee gereist sind und un-
sere Stadt dort würdig vertreten ha-
ben .

Blauhelm? Stahlhelm? Enghelm?

Germans to the Front
Langsam aber sicher sollen die Menschen in Deutschland daran gewöhnt
werden, daß „BIG GERMANY ' nun auch militärisch überall die Finger
im Spiel haben will . Während des Golfkrieges war der Einsatz auf „Vor-
hut und Nachhut" begrenzt, durften die Stahlhelmer der Bundeswehr
Nebenjobs im Kriegsgebiet übernehmen . Das war aber „nur" der An-
fang. Nun heißt die Parole : Einsatz der Bundeswehr auch außerhalb der
NATO, die ganze Welt ist unser Feld .

Wehrpflichtige müssen damit rech-
nen, in Kriegsgebieten in aller Welt
eingesetzt zu werden . Das dies bis-
her vollkommen verfassungswidrig
war, kümmert die Verfassungshüter
nicht . Natürlich geschieht das alles
unter„ humanistischer" Flagge der
UNO : Sanitätsblauhelme in Kam-
bodscha, Flüge der Bundeswehr zu
„Hilfseinsätzen" in Bosnien-Herze-
gowina und wer weiß wo morgen .
Daß da die CSU/CDU mitspielt, ist
ja kein Wunder, daß Engholm den
Blauhelm aufsetzen will, zeigt nur,
wie weit die SPD-Führung für ihre
Anbiederung an die sogenannte Mit-
te bereit zu gehen ist . Und die Bot-
troper SPD klatscht Beifall .

Waffen aus der Bundesrepublik sind
bekanntlich in vielen Krisengebie-
ten im Einsatz . Wer daran verdient,
dürfte klar sein, nämlich die Rü-
stungskonzerne. Die Planung der
deutschen und der europäischen Rü-
stungsindustrie könnte aufgehen : Ist
erst einmal der erste Skrupel der Be-
völkerung überwunden, stellt sich
der Entwicklung Deutschlands zur
militärischen Großmacht kaum
noch etwas entgegen. Dabei denkt
man in größeren Dimensionen,
schließlich ist der wirtschaftliche

Kampf zwischen Europa, Japan und
der USA voll entbrannt und wenn
der neue US-Präsident Clinton erst
einmal seine geplanten Importbe-
schränkungen für europäische Wa-
ren einführt und US-Truppen aus
Europa zurückzieht, könntedie Rol-
le der USA als „Weltpolizist" er-
nsthaft in Gefahr geraten .
Das Ziel der Bundesregierung lau-
tet daher : Die Bundesrepublik soll
endlich wieder militärische Welt-
macht werden, die Führung im wirt-
schaftlichen Bereich soll militärisch
unterstrichen werden . Und die Her-
ren der Rüstungskonzerne MBB,
Daimler und so weiter hoffen, wei-
ter mit Kohl die dicke Kohle machen
zu können .
Der Einsatz von deutschen „Blau-
helmen" ist also nichts weiter als ein
Versuchsballon, um zu testen, wie
die SPD„ Opposition" und die Be-
völkerung reagiert . Bestimmt wird
es nicht mehr lange dauern, bis die
Bundeswehr in ihrer Werbung den
Jugendlichen weiszumachen ver-
sucht, das geschehe alles nur zu hu-
manistischen Zwecken . Doch dar-
auf kann es nur eine Antwort ge-
ben : Sagt Nein!
Jörg Wingold
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Hallenbad Stadtmitte

Mit Zukunft
oder
Vergangenheit?
Schon als das Hallenbad Mitte der
fünfziger Jahre gebaut wurde, tauch-
ten erste Mängel auf. Das Becken
entpuppte sich gelegentlich als
Tropfsteinhöhle und mußte ausge-
bessert werden . Für sportliche Wett-
kämpfe war das Bad nicht geeignet,
Zuschauer fanden keinen vernünf-
tigen Platz.
In dieses Hallenbad künftig noch
mehr Geld zu investieren wäre ge-
nauso wie ein Faß ohne Boden zu
füllen . Bei den anstehenden Planun-
gen für eine neue Innenstadtgestal-
tung - einschließlich des Berliner
Platzes mit S-Bahn-Anbindung -
muß auch über den Standort des
neuen Hallenbades nachgedacht
werden. Die DKP-Fraktion setzt sich
dafür ein, Geld für den Bau eines
Freizeit- und Kombi-Bades, z .B. im
Volkspark Batenbrock, im Haushalt
1993 bereitzustellen .

Das letzte Wort?

Bebauungsplan
Winkelsheide
Der Aufstellungsbeschluß zum Be-
bauungsplan Winkelsheide erhitzt
weiter die Gemüter. Der neue Be-
bauungsplan hat zwar seine Gren-
zen eng gezogen, kann aber die Be-
denken und Ängste der Bürger nicht
ausräumen .
Natürlich brauchen wir Bauland für
neue Wohnungen, und wir werden
alternative Flächen für den Woh-
nungsbau vorschlagen . Aber hun-
derte Unterschriften gegen diesen
Bebauungsplan und für den Erhalt
des Biotops dürfen nicht einfach
vom Tisch gefegt werden . Anregun-
gen der LÖLF müssen berücksich-
tigt werden .
Wenn Ratsherr Aust sagt, Anregun-
gen und Bedenken der Bürger soll-
ten in die Überlegungen eingebaut
werden, dann soll er sich noch mal
das Protokoll der Versammlung von
St .Peter durchlesen. Wenn er ehrlich
ist, muß er eine Kehrtwendung um
180 Grad machen .
Ganz richtig schrieb N . Biggemann
von der Bürgerinitative in einem Le-
serbrief : »Aus den Ausführungen
von Heinz Czymek (DKP) kann
man ersehen, daß die Verwaltung bei
Vorlage des Bebauungsplanes gegen
den Artikel 80 der Verfassung des
Landes verstoßen hat.«
Günter M Wler, sachkundiger Bürger
im Bau- und Verkehrsausschuß

KP-Fraktion



Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Fragen an die Stadtverwaltung

Warum stehen diese
Häuser leer?
Die Wohnungsnot in unserer Stadt ist inzwischen zu einer Katastrophe
geworden. Besonders betroffen sind junge Ehepaare und Alleinstehende,
aber auch ältere Mieter, die wegen »Eigenbedarf« aus ihrer bisherigen
Wohnung verdrängt worden sind .

Mehrfach kamen in jüngster Zeit
Bottroper in die Bürgerberatung der
DKP-Fraktion und beklagten, daß
trotz der großen Wohnungsnot Häu-
ser und Wohnungen über lange Zeit
leerstehen, während sie seit langem
vergeblich nach einer Wohnung su-
chen .
Unser Fotograf ist der Sache nach-
gegangen. Wie auf diesen Fotos zu
sehen ist, gibt es zumindest einige
Häuser, die gegenwärtig leerstehen .
Zu sehen sind hier die Häuser Ecke
Horster/Fortsetzungstraße, Horster
Str. (vor Interspar) und Humboldt-
straße 11 . Wir wissen zwar nicht, wa-

rum hier Wohnraum vor sich hin
gammelt, aber interessant zu wissen
wäre schon, wie lange das schon der
Fall ist, ob und wann dort wieder
Menschen einziehen können und
wer für solch einen Skandal veran-
twortlich ist . Die DKP-Fraktion for-
dert die zuständigen Behörden der
Stadt auf, die genannten Fälle rasch
zu überprüfen . Einen Aufruf an un-
sere Leser möchten wir noch an-
schließen : Wenn Sie auch solche
leerstehenden Häuser oder Woh-
nungen kennen, rufen Sie uns an!
DK P-Ratsfraktion, Horster Str . 88,
Tel 68 81 57 .

Die Kleinen zahlen die Zeche

Solidarpakt? Nein, danke!
Es ist noch nicht lange her, da wur-
den wir mit Hilfe des „Solidaritäts-
zuschlages" zur Kasse gebeten . An-
geblich für die deutsche Einheit .
Nun haben sich Bundesregierung
und Unternehmerverbände einen
neuen Clou ausgedacht : den Soli-
darpakt .
Diesen Pakt sollen Unternehmerver-
bände und Gewerkschaften schlie-
ßen. Wie so ein „Solidarpakt" aus-
sehen soll, wurde uns im Bereich der
Lufthansa vorexerziert . Die Beschäf-
tigten wurden - auch von den Ge-
werkschaften - zu einem Solidar-
pakt gezwungen, bei dem sie auf
Lohn verzichten müssen und trotz-
dem 8 000 Arbeitsplätze einbüßen .
Und das soll nun in großem Stil ge-
macht werden . Was damit bezweckt
wird, ist doch klar : Lohnverzicht,
Öffnungsklauseln für Tarifverträge ;
Wiedereinführung von Karenztagen
- soziale Demontage auf der gan-
zen Linie . Alle Vorschläge, die dazu
von Kabinett und Kapital gemacht
wurden, laufen auf das gleiche raus
- nämlich auf einen Feldzug gegen
die arbeitenden Menschen und ihre
sozialen und gewerkschaftlichen
Rechte. Die Behauptung, mit Lohn-
stopp würden Arbeitsplätze geret-
tet, würde im Osten investiert, ist lüg-
nerisch . Mit Lohnstopp oder -
verzicht ist noch nie ein Betrieb sa-

niert worden . Alle Beispiele belegen,
daß das Opfer der Beschäftigten von
den Unternehmern zwar gern ent-
gegengenommen wurde, der Betrieb
aber dennoch plattgemacht wurde .
Mit einem Lohnstopp wird nicht ei-
ne müde Mark mehr im Osten inve-
stiert . Die Konzerne verfügen über
reichlich freies Kapital in Milliarden-
höhe . Aber sie investieren nur dann,
wenn ihnen der Profit hoch genug
ist . Wie die Geschichte der „Treu-
hand" zeigt, ist es für Konzerne aus
der Alt-BRD oft attraktiver, lebens-
fähige Konkurrenten aus der Ex-
DDR plattzumachen .
Die Pläne, den Gewerkschaften und
den Beschäftigten einen Lohnstopp
aufzuzwingen, zielen auf demokra-
tischeGrundrechte. Die CDU/CSU
droht damit, tarifliche Öffnungs-
klauseln per Gesetz einzuführen,
wenn sich die Gewerkschaften dazu
nicht erpressen lassen . Im Klartext :
Die Tarifautonomie soll per Gesetz
abgeschafft werden, Tarifrechte
würden demontiert. Damit wären
auch die Gewerkschaften erledigt
und die Beschäftigten erheblich ge-
schwächt . Die ist nicht die Stunde
fragwürdiger Solidarpakte, sondern
die Stunde der Solidarität, um diese
undemokratischen und unsozialen
Pläne von Kabinett und Kapital ab-
zuwehren .

Leerstehendes Haus Horster/Fortsetzungsstraße

Leerstehendes Haus Horster Straße vor Interspar

Leerstehendes Haus Humboldtstraße 11
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Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Empört berichteten die Anwohner der DKP-Fraktion über das rigorose Vorgehen der VEBA

DKP-Fraktion vor Ort

Rheinbabensiedlung darf nicht
kaputt gebaut werden
Vor Ort informierte sich die DKP-Fraktion im Sommer hei den Bewoh-
nern der Aegidistraße. Eine Nacht- und Nebelaktion der VEBA hatte den
Zorn der Mieter ausgelöst .

Ohne vorherige Information wur-
den eine Reihe von über Jahren lie-
bevoll angelegter Gärten für eine
Lückenbebauung der VEBA platt-
gemacht. Gartenhäuschen, Obst-
bäume und Beete wurden Opfer der
Planierraupe. Die Arbeit vieler Jahre
wurde zunichte gemacht .

Wer geglaubt hatte, die VEBA wür-
de den betroffenen Menschen we-
nigstens den angerichteten Schaden
ersetzen, sah sich getäuscht . Eine fi-
nanzielle Entschädigung für die
Mieter gab es nicht.

Und jetzt geht die Angst in der Sied-
lung um, daß noch mehr Gärten un-
ter die Walzen der VEBA geraten .
Die DKP-Fraktion hat das rüde Vor-
gehen der VEBA im Planungs- und
Umweltausschuß zur Sprache ge-
bracht. Sie fordert eine Bürgerver-
sammlung, auf der die Pläne der
VEBA und der Stadt für die
Rheinbaben-Siedlung offengelegt
werden . Die Bürger sollen mitreden

können, wenn es um ihre eigenen Be-
lange geht.
Der Planungs- und Umweltaus- Michael Gerber

schuß wird sich demnächst - auf
Antrag der DKP-Ratsfraktion -
mit der Gestaltung der Rheinbaben-
Siedlung zu befassen haben . Die
»Notizen« werden informieren .

„Endlich ist es mir gelungen, den Aufschwung im Osten auch mal gra-
phisch darzustellen . . "
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Chaos total
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Eine Verkehrs-
lenkung mit
Pfiff, oder?
Seit einigen Wochen wird in derAe-
gidistraße ein neuer Kanal verlegt
und der Kreuzungsbereich Horster-
straße nach Verlängerug der Fort-
setzung neugestaltet . Daß diese
Maßnahmen den fließenden Ver-
kehr und die Verbindung Glad-
beckerstraße und Horsterstraße
stark beeinträchtigen würden, war
vorauszusehen und unvermeidbar.

Aber der verdrängte Verkehrsteil-
nehmer suchte sich nun Abkürzun-
gen durch die umliegenden Wohn-
gebiete wie zum Beispiel Krusestra-
ße, Viktoriastraße, Mirkstraße,
Wrangelstraße, Rotthard usw. Die
vorgeschlagene Verkehrsumleitung
über die Scharnhölzstraße zum
Ostring und umgekehrt erwies sich
als kaum durchführbar. Und die
neue Ampelanlage Scharnhölzstra-
ße/Ostring ist dem so angestiegenen
Verkehr nicht gewachsen .

An diesem Nadelöhr war das Cha-
os also vorprogrammiert . Der Ein-
mündungsbereich ist einfach zu eng
und Abbiegespuren sind nicht aus-
reichend vorhanden . Mehrmaliges
Warten auf die Grünphase verpestet
den Anwohnern die Luft und ver-
anlaßt die Verkehrsteilnehmer, über
Anliegerstraßen auszuweichen . Das
Absperren aller Anliegerstraßen er-
wies sich als Flop und wirklichkeits-
fremd .

Wir sind der Meinug, daß bei ver-
nünftiger Planung und Gesprächen
im Vorfeld der Baumaßnahmen ei-
ne vernünftige Lösung möglich ge-
wesen wäre. Eine Möglichkeit wäre
gewesen, während der Bauphase die
Mirkstraße vorübergehend offen zu
machen. Die Anlieger vieler kleiner
Straßen sowie von Scharnhölzstra-
ße/Ostring wären dafür dankbar ge-
wesen.

G.M .
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uz Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Kennen Sie Bottrop?

Wo steht diese Skulptur? Die meisten werden schon daran vorbeigekom-
men sein . Wenn Sie es wissen, schreiben Sie uns.

Kleine Anfrage an die Stadtverwaltung

Quellen busch4(leingärtner
fühlen sich verscheißert
Es fing so harmlos an . Im Bau- und
Verkehrsausschuß fragte Günter
Müller, sachkundiger Bürger der
DKP-Fraktion und selbst aktiver
Gartenfreund, wann denn nun end-
lich die Zufahrt zur Kleingartenan-
lage »Am Quellenbusch« von der
Stadverwaltung in Ordnung ge-
bracht wird .

Diese Zufahrt, über die Materiallie-
ferungen erfolgen und die auch für
Rettungsfahrzeuge die einzige An-
fahrtmöglichkeit bietet, ist in einem
gottserbärmlichen Zustand . Der Re-
gen hat tiefe Schlaglöcher ausgefres-
sen . Gartenfreunde, die Material an-
fahren müssen, bangen jedes Mal
um ihre Achsen .

Die Verwaltung versprach »zu prü-
fen« und stellte Antwort in Aussicht .
Die kam mit Datumvom 19.10. Und
an der hätten die Bürger von Schil-
da ihre helle Freude gehabt . Die An-
twort verblüffte nicht nur den sach-
kundigen Bürger Müller, sondern
auch die Gartenfreunde am Quel-
lenbusch. Müller hatte »nach Äp-
feln« gefragt und bekam eine An-
twort auf »Mischobst«, um es mal
sehr höflich zu formulieren . Auf die
klare Frage, wann denn nun die Auf-
fahrt in Ordnung gebracht wird, lau-
tete die Antwort : »Die Verwaltung
hat. ..den Ausbauplan für eine geän-
derte Zuwegung erarbeitet . Dabei

wurde davon ausgegangen, daß die
jetzt vorhandenen Wege erhalten
bleiben, da u.a . nur so die Kleingar-
tenanlage mit Lastkraftwagen und
Rettungsfahrzeugen erreicht werden
kann .

Zusätzlich zu den vorhandenen We-
gen wurde die Anlegung eines neu-
en,serpentinenartigen Fußweges
vorgeschlagen. Dieser ist in der ge-
planten Version doppelt solang wie
der vorhandene Weg . . . Die Kosten
für eine solche Verlegung betragen
rd. 120 000 DM . . . «

Und dann kommt der entscheiden-
de Satz: »Haushaltsmittel stehen ge-
genwärtig nicht zur Verfügung«
(NICHT fettgedruckt!) .

Da müssen sich die Kleingarten-
freunde Am Quellenbusch total ver-
arscht vorkommen. Niemand von
ihnen will einen oderweiß etwas von
einen Serpentinenweg . Sie wollen
schlicht und einfach, daß die bergi-
ge Zufahrt sauber planiert wird, und
das kostet einen Appel und ein Ei .
Zugegeben : Und ein bißchen Enga-
gement für Menschen, die aktiv et-
was für die Natur und den Umwelt-
schutz tun . Bis jetzt ist da Fehlan-
zeige bei der Verwaltung . Aber das
letzte Wort ist in dieser Sache noch
nicht gesprochen .

Hubert Reichel

Die Bürger sollen bluten

. . . und alles wegen der
finanziellen DDR4Erblast?
400 Mrd. Mark habe die SED als finanzielle„Erblast der DDR" hinterlas-
sen . So behauptet es Kanzler Kohl . Deshalb seien nun einschneidende
Steuererhöhungen und „Einschnitte ins soziale Netz" unvermeidlich.

Aber die Rechnung stimmt vom und
hinten nicht . Prüfen wir die Konten :
* Die DDR hinterließ nachweislich
30 Mrd. Mark Schulden aus dem
Staatshaushalt . Gemessen an der
Bonner Staatsverschuldung ein klei-
ner Betrag .

* Wenn wir großzügig dazurechnen
20 Mrd. Mark Risikovorsorge für
vom Bund verbürgte Lieferungen
ostdeutscher Firmen an die Ex-
UdSSR, beträgt die „Erblast" 50
Mrd. Mark, obwohl die20 Mrd .
rechnerisch auf der Haben-Seite ste-
hen .

Ein anderes Kapital ist die „Treu-
hand ", die bis 1995 ca. 250 Mrd,DM
Schulden anhäufeln wird. Dieser
Schuldenberg aber geht auf das Kon-
to der politischen Vorgaben der Re-
gierung Kohl an die sogenannte
Treuhand. Und auf die katastropha-
le Geschäftspraxis selbiger . Beispie-
le :

* Auf einen aktuellen Wert von 1,1
Mrd. wird der Chemiefaserbetrieb
Premnitz taxiert . „Treuhand" ver-
kaufte für 5,5 Millionen, und jetzt
will der neue Eigner dichtmachen .
Verlust : rund eine Mrd . DM. Und
2 000 Arbeitsplätze!

* Doppelt so hoch war der Verlust,
als die Allianz-Versicherungdieehe-
mals staatliche Versicherung für ei-
nen Appell und und Ei übernahm .

Bunte Tonne, eine Wonne?

In nächster Zeit sollen auch in Bot-
trop die Bio Tonne und die Gelbe
Tonne für wiederverwertbaren Müll
eingeführt werden. Selbst nach An-
gaben des Leiters des Amtes für Ab-
fallwirtschaft wird das aber wohl
vorerst nicht zu einer Verringerung
des Mülls führen .
Was kann also jeder Bottroper tun,
um den Müll zu reduzieren?
* Kaufen Sie nur umweltschonend
eingepackte Waren und lassen Sie
überflüssige Verpackung im Laden
zurück, zur Not an der Kasse-
* Sammeln Sie selbst zu Hause den
Müll getrennt : Papier, Metall und
Altkleider können Sie bei den ent-

* Der Siemenskonzern schluckte20
florierende volkseigene Betriebe
zum Discountpreis von 250 Millio-
nen Mark. Eine dem Konzern ver-
pflichtete Wirtschaftsprüfergesell-
schaft taxierte die Kaufobjekte hem-
mungslos nach unten - die „Treu-
hand" akzeptierte.

Die Liste der Beispiele ließe sich end-
los fortsetzen. Und besonderes är-
gerlich ist, daß sich die „Treuhand„-
Macher für ihre Arbeit beim platt-
machen der Ex-DDR-Wirtschaft
astronomische Gehälter bewilligen .

Kritiker sprechen deshalb von der
„größten kriminellen Vereinigung"
der Neuzeit, * Bleiben schließlich
noch 90 Mrd . Ausgleichsforderun-
gen der ostdeutschen Banken und
Sparkassen. Auch diese hat Bonn zu
verantworten . Denn zum 1 .Juli 1990
wurden bei der Währungsunion
Guthaben und Schulden der Bür-
ger und Betriebe nicht gleichmäßig
umgestellt . Guthaben wurden
durchschnittlich 1 :1,8 bewertet,
Schulden hingegen 1 :2 . Fazit : Als
lupenreine Erblast in dem Sinne, daß
die Bundesrepublik Rechtsnachfol-
gerin der untergegangenen DDR ist
und in deren Forderungen und Ver-
bindlichkeiten eintrat, können nur
die 30 Mrd . DM Staatsschulden gel-
ten .

H.R .

sprechenden Sammlungen abgeben,
viele andere Sorten bei der Deponie.
* Wenn Sie einen Garten haben : Wie
wäre es, Nahrungsmittelreste zu
kompostieren?

Übrigens hat eine Bottroper Firma
ein System entwickelt, mit dem die
genaue Müllmenge jedes Haushal-
tes gemessen werden und der Müll
nach Gewicht abgerechnet werden
kann. Das ist der Bottroper Verwal-
tung entweder nicht bekannt oder
wird nicht gewollt . Erste Erprobun-
gen haben jedenfalls - nach Zei-
tungsmeldungen - zu erheblichen
Müllmengenrückgängen geführt .
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